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Maſtfütterung. 


Von Dr. Wilſing, Nedlitz in Anhalt, früher Direktor der Wieſenbauſchule in Bromberg“ 


Wie ſchwierig es doch iſt, das richtige Futter für 
unſere Haustiere zuſammenzuſtellen! Da wird ausgewählt 
und gerechnet, um die „richtigen Prozente“ an Eiweiß oder 
Kohlehydraten zu finden — und wenn man füttert, dann 
hat man womöglich doch nicht den Erfolg, den man erhoffte. 
Und ſo fragt man fi dann wohl: „Iſt das notwendig? 
Soll man ſich ſogenannte Futterrationen nach den be⸗ 
kannten Tabellen aufſtellen?“ 

Ich bin der Anſicht, daß man darin des Guten reichlich 
viel tut. Richtig iſt, daß die chemiſchen Unterſuchungen 
der Futtermittel auf ihren Gehalt an Eiweiß, Fett 
und Kohlehydraten (das ſind mehl- und zuckerhaltige Stoffe) 
ſehr wichtig ſind, um den Wert des Futtermittels kennen zu 
lernen. Die gefundenen Zahlen geben uns immerhin 
einen Anhaltspunkt, wenn wir ein Futtermittel ſuchen, das 
beiſpielsweiſe viel Eiweiß oder viel Fett enthalten ſoll. 
Aber — wir müſſen doch immer bedenken, daß die Zahlen 
der Tabellen nur Durchſchnittszahlen ſind, die ſich 
aus vielleicht hunderten von Unterſuchungen ergeben haben. 
Dieſe Zahlen zeigen alſo nicht den wirklichen Ge⸗ 
halt an Nährſtoffen an, der ſich in unſerem Futter be- 
findet, ſondern ſie geben uns nur einen ungefähren 
Anhaltspunkt; die Berechnungen mit dieſen Zahlen 
ſind alſo nur Wahrſcheinlichkeits rechnungen. Der 
wiſſenſchaftliche Wert dieſer Zahlen iſt ſehr groß; man hat 
daraus der Praxis recht gute Winke geben können. Wenn 
man aber glaubt, mit Hilfe dieſer Tabellen die „richtigen 
Futterrationen“ für ſeinen Viehbeſtand berechnen zu 
ſollen ‚jo iſt das doch wohl zu viel verlangt! Das mag 
ſich vielleicht ein großer Betrieb erlauben, der mit „allen 
Fineſſen“ arbeiten will und das nötige Perſonal dazu hat, 
aber für die übergroße Mehrheit unſerer Betriebe iſt das 
nichts. Wir müſſen verſuchen, ausprobieren, was „alt= 
ſchlägt“ und danach uns richten, was uns Erfolg bringt; 
denn es iſt doch jedem Wirtſchafter bekannt: Dieſelbe Fut⸗ 
terart iſt nicht immer gleich wertvoll; und jedes Stück Vieh 
nutzt das Futter anders aus. 

Es bleibt uns alſo wirklich nichts anderes übrig, als aus⸗ 
zuprobieren, was für Futter bei unſeren Tieren am beſten 
wirkt. Dabei kann und ſoll man ſich allerdings zunutze 
machen, was Wiſſenſchaft und Praxis anderwärts bereits er⸗ 
fahren haben. N 

Die Abſicht bei der Maſt iſt in verſchiedenen Betrieben 
eine unterſchiedliche, und wie die Art der Maſt ſo auch 
das Futter. 


Ein Betrieb hält ſich während der ſtärkſten Arbeitszeit 
Zugochſen. Dieſe werden nach der Ernte oder nach der 
Beſtellung überflüſſig und ſollen nun wieder verkauft wer⸗ 
den. Aber die Arbeit hat ſie „abgetrieben“; ſie müſſen erſt 
wieder „angefleiſcht“ werden, um einen einigermaßen an⸗ 
nehmbaren Preis zu erzielen. Mit dieſer Maſt wird man 
nicht viel Umſtände machen; die Hauptſache iſt für die Tiere 
die Ruhe; man füttere reichlich gutes Heu, auch Rübenblät⸗ 
ter, und gibt dazu eine kräftige Portion Schrot — das gibt 
in kurzer Zeit den gewünſchten Erfolg; denn „beſtes 
Schlachtvieh“ wird man aus Arbeitsochſen nicht machen 
wollen. 

Anders iſt die Maſt in der Abmelk-Wirtſchaft. 
Die Kühe ſollen Milch geben. Man kauft alſo tragende 
Rinder oder Kühe, läßt die Kälber nur 5—8 Tage bei 
der Mutter, um die Milch voll für die Wirtſchaft zu 
haben. Läßt die Kuh ſchließlich mit dem Ertrage nach, gibt 
ſie nicht mehr ſo viel Milch, daß das Futter ſich noch reichlich 
bezahlt macht, dann ſtellt man ſie „auf Maſt“, damit man 
fie günſtig verkaufen und eine andere hochtragende oder 
friſchmilchende an ihre Stelle ſetzen kann. 

Dieſe Maſt wird ſchon ſorgfältiger geſchehen müſſen, 
als die von Arbeitsochſen; denn der Verkauf muß mindeſtens 
ſo viel Geld einbringen, als die zum Erſatz beſtimmte tra⸗ 
gende Kuh koſten wird. 

Wieder andere Wirtſchaften haben günſtigen Abſatz für 
hochwertiges Schlachtvieh, alſo für gemäſtete Färſen oder 
junge Bullen. Solche Wirtſchaften müſſen genügend Weide 
oder mindeſtens Tummelplätze zur Verfügung haben; ſie 
kaufen dann Jungvieh auf, das dann im Alter von etwa 
1— 1 Jahren zur Maſt aufgeſtellt wird. 

Es iſt leicht verſtändlich, daß die ee Wir, 
auch verſchiedenes Futter verlangt; vor allem Über richtet 
ſich die Maſt nach dem Alter des Tieres. 

Jedes lebende Weſen, Pflanze oder Tier entwickelt ſich 
aus dem Samen bis zum fertigen Weſen. Die Pflanze 
bildet die einzelnen „Körperteile“ — Stengel, Zweige, Blät⸗ 
ter, Blüten, Frucht — nacheinander aus; das Tier 
kommt zwar in allen Teilen fertig zur Welt, aber 
es iſt klein und muß ſich erſt zur vollen Größe ent⸗ 
wickeln. Somit müſſen alle Teile — Knochen, Mus⸗ 
keln, Sehnen, auch Herz, Lunge, Leber, Drüſen uſw. — ſich 
vergrößern, kräftiger, maſſiger werden. Iſt die volle 
Größe erreicht, das Tier alſo „ausgewachſen“, dann kann 
man auch durch noch ſo vieles Füttern nicht mehr Knochen, 


„ Infolge der bieten Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. I auch nicht mehr Muskeln uſw. hervorzaubern. Es iſt eine 


ee a a ² -UàA²˙ͤ—uAͥ UL 


beſtimmte Anzahl von Muskelſträngen und Muskelſaſern 
vorhanden, die nicht weiter vermehrt werden kann. 

Allerdings kann man durch die Ernährungsart unter 
Umſtänden eine Vergrößerung der Leber (Stopfleber der 
Gänſe) oder des Herzens oder der Lunge erreichen — aber 
das ſind krankhafte Zuſtände, ebenſo wie ein ſpätes 
Neubilden von Knochenteilen nur auf krankhaften 
Störungen beruht. Solange das Wachstum dauert, 
iſt man allerdings in der Lage, durch die Ernährung auf die 
einzelnen Teile des Körpers einzuwirken. 

Wird ein Tier ſchlecht genährt, dann bekommt es na⸗ 
türlich dieſelbe Zahl von Knochen wie ein gut genähr⸗ 
tes Tier; auch die Zahl der Muskelſtränge, der Sehnen, 
der Nerven, Adern uſw. iſt dieſelbe, — nur nicht die Zahl 
der Zellen in den einzelnen Organen; d. h. alſo, daß die 
einzelnen Teile — wie Knochen und Muskeln — ſchwächer 
bleiben, keinen „Gehalt“, keine Maſſe haben. 5 

Durch kräftiges, zuſagendes Futter während der Wachs⸗ 
tumszeit erreicht man alſo keine Vermehrung der Zahl der 
Knochen und Muskeln, wohl aber ihrer Zellen, und die ein⸗ 
zelnen Zellen werden kräftiger, größer. Die Mus kel⸗ 
zellen — das „Fleiſch“ — werden ſtraffer, voller, ent⸗ 
halten mehr „Saft“, ihre Zahl vermehrt ſich in den einzel⸗ 
nen Strängen, — damit wird alſo erreicht, daß das Tier 


mehr Fleiſch „anſetzt“. Durch genügendes Futter kann 
man nun auf eine beſondere Entwickelung der Muskeln 
(Fleiſch) oder aber auf eine beſondere Entwickelung der 
Knochen hinwirken. Das letztere wird man bei Pferden 
und Zugochſen tun, wohingegen man bei Schlachttieren, bei 
Schweinen, Milchkühen und Maſt⸗Jungvieh keinen Wert auf 
kräftige Knochen legt. 


Wird ein bisher gut genährtes Tier plötzlich weniger gut 
gehalten, dann verſchwindet in ſeinem Körper erſt einmal 
das Fett; denn der Körper gebraucht es dann, um daraus 
die nötige Wärme zu bereiten, die es aus dem mangelhaf⸗ 
ten Futter nicht mehr in genügendem Maße bekommt. Zus 
gleich aber ſchwindet aus den Muskelzellen — alſo aus 
dem Fleiſch — der Saft; er wird gebraucht, die fortwährend 
abſterbenden Zellen wieder zu erſetzen. Somit wird das 
Tier „weniger“, ſeine Maſſe, ſein Gewicht wird geringer, 
das Fleiſch wird ſaftlos, mager. Dasſelbe iſt der Fall, 
wenn ein Tier angeſtrengt arbeiten muß, oder ſonſt⸗ 
wie zu großen Leiſtungen (Milch) herangezogen wird. Auch 
dann ſchwinden Fett und Saft. 


Gibt man einem Tier nur genau ſoviel Futter, um es 
in einem erträglichen Zuſtande zu erhalten, dann nennt man 
das „Erhaltungsfutter“. 


Woran ſterben die Ulmen? 


Das große Ulmenſterben, das ſich ſeit Jahren von Hol⸗ 
land und vom Niederrhein her unaufhaltſam immer weiter 
ausdehnt und ſchon ſehr große Teile Europas betroffen hat, 
ſcheint vorerſt noch nicht zum Stillſtand kommen zu wol⸗ 
len. Die Forſtwirtſchaft und die große Gemeinde der Na⸗ 
turfreunde ſehen ein Exemplar nach dem anderen dieſes 
ſchönen Baumes eingehen, ſehen eine Allee nach der ande⸗ 
ren ſchwinden. Lange Zeit hat man die Urſachen des 
Ulmenſterbens nicht erkannt, und auch heute findet man 
häufig noch die Anſicht, man kenne nicht die Erreger der 
verheerenden Kernfäule, an der die Ulmen meiſt eingehen. 

Freilich kennt man die Schädlinge, aber bisher hat 
man noch kein Radikalmittel gegen ſie gefunden. Die Frage, 
ob der Ulmenſplintkäfer oder der Ulmenpilz (Graphium 
ulmi) die Bäume zum Abſterben brächte, iſt dahin geklärt 
worden, wie das Inſtitut für angewandte Botanik mitteilt, 
daß es die gemeinſame Arbeit beider iſt, die den Bäumen 
die Lebenskraft nimmt. 

Der Ulmenkäfer iſt nach den Mitteilungen Dr. Hah⸗ 
manns der Träger des Ulmenpilzes. Der Käfer, der im 
Weſten häufiger, aberr auch in Nord- und Mitteldeutſchland 
zeitweilig maſſenhaft auftritt, durchbohrt im Mai von ſeinen 
Brutgängen aus die Rinde und begibt ſich auf den „Er⸗ 
nährungsfraß“, der die Begattung vorangeht. Als Nah⸗ 
rung dient ihm vorzüglich die weiche Rinde an den jungen 
Trieben, die durch den Befall häufig eingehen. Dem Er⸗ 
nährungfraß folgt der „Brutfraß“. Der Käfer frißt 
ſich in den Stamm oder die ſtärkeren Aſte des Baumes 


ein und legt in den ſo gefreſſenen Gang die Eier ab. Die 
ausgeſchlüpften Larven bohren von dieſem Hauptgang ſeit⸗ 
wärts abgehende Nebengänge, in denen ſie ſich verpuppen. 
Auf dieſe Art und Weiſe werden die Saftleitungen des 
Baumes bis zu einem Umkreiſe von 20 Zentimeter vernich⸗ 
tet. Greift das Zerſtörungswerk rund um den Stamm 
oder Aſt, ſo ſterben die darüber befindlichen Teile des 
Baumes ab. Im Auguſt ſchlüpft der junge Käfer aus der 


Larve, und das Zerſtörungsſpiel beginnt von neuem. 


Aber gefährlicher als der Ulmenſplintkäfer ſelbſt iſt der 
Ulmenpilz, den der Käfer auf dem Körper oder im 
Darm von Baum zu Baum trägt. Mit den Tieren gelangt 
er in das Innere der Ulme, und zwar gerade in die Wachs⸗ 
tumsſchicht, wo er ſich außerordentlich ſchnell ausbreitet, 
die Kernfäule erzeugt und fo dem Baum jede Lebensmög⸗ 
lichkeit nimmt. Nur ſelten befällt der Pilz ohne Hilfe des 
Käſers geſunde Bäume, nur dann, wenn er in einem ab⸗ 
geſtorbenen Baume oder Baumteile keine Nahrung mehr 
findet und an die Luft vordringt, von wo die Sporen vom 
Winde auf die Wundſtelle eines Baumes getragen werden. 


Es iſt alſo die gemeinſame Arbeit des Ulmenſplint⸗ 
käfers und des Ulmenpilzes, die einen unſerer ſchönſten 
Bäume vollkommen zu vernichten droht. Der ſchlimmſte 
Feind iſt zwar der Pilz, aber zu ſeiner Verbreitung bedarf 
er in ſtärkſtem Maße des Käfers. Da dem Pilz ſchwer bei⸗ 
zukommen iſt, muß alſo die Abwehrarbeit bei der Ausrot⸗ 
tung des Käfers anſetzen. 


Landwirtſchaftliches. 


Das Einwintern der Saatfrühkartoffeln. Alle Früh⸗ 
kartoffelſorten find anfällig gegen die Krautfäule 
(Phytophthora), die bei längeren Regenfällen auch auf die 
Knollen übergreift und dieſe braunfleckig macht, auf leichten 
und milden Böden noch mehr als auf ſchweren, weil erſtere 
vermöge ihrer Durchläſſigkeit das Heranwaſchen der Pilz⸗ 
ſporen an die Knolle begünſtigen. In den meiſten Gebieten 
des Reiches zeigen die Frühkartoffelſorten — die edelſten 
und früheſten (Erſtling, Paulſens Juli uſw.) in erſter Linie 
— bereits den Befall an den Knollen. Das bedingt eine 
große Fäulnisgefahr für die Zeit nach dem Einmieten. 
Zur Vorbeuge dient: Rechtzeitiges Roden bald nach dem 
Abſterben des Krautes, beſonders bei feuchter Witterung, 
„Roden auf Schwad“, um die Kartoffeln einige Stunden 
oder Tage an der Luft abtrocknen und die Schale erhärten 
zu laſſen. Ferner: Einmieten in niedrige, ſchmale Mieten, 
Ausſtreuen von Brauntkalk auf die Mietenſohle zur Aus⸗ 


trocknung, Ofſenlaſſen des Firſtes (dieſer dick mit Stroh be⸗ 
legt) bis in den Spätherbſt. Am beſten aber iſt das Über⸗ 
wintern in den Vorkeimkäſten, die in einem kühlen, 
froſtfreien, zunächſt dunkel zu haltenden Keller aufgeſtapelt 
werden. (Sorgloſigkeit kann hier zu ſchweren Fäulnisver⸗ 
luſten führen). Diplomlandwirt M. B. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Was und wie wird jetzt veredelt? Zum Veredeln iſt 
jetzt, wo alles im Saft ſteht, die günſtigſte Zeit. Nicht nur 
Roſen, ſondern auch, was vielleicht noch nicht allen Garten⸗ 
freunden bekannt iſt, Apfel- und Birnenwildlinge, Flieder, 
Kirſchen, Johannisbeeren und Pflaumen kann man jetzt 
durch Okulieren veredeln. Bei dieſem Verfahren ſetzt man 
bekanntlich ein Auge der gewünſchten edlen Sorte auf die 
wilde Unterlage. In dieſe macht man mit ſcharfem Meſſer 
den bekannten T-Schnitt und zwar in der Nähe des Erd⸗ 
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bodens, am Wurzelhals. Die Veredelungsſteue wird ſofort 
mit Baſt verbunden und unter Schonung des Edelauges 
mit einem kaltflüſſigen Baumwachs beſtrichen. Roſen⸗ und 
Beerenobſthochſtämme werden in gewünſchter Höhe okuliert. 
Zum vollen Erfolg iſt folgendes zu beachten: glatter, gleich⸗ 
mäßiger Schnitt der Veredelungsfläche am Edelauge und 
an der Unterlage, die Verwendung von nur reifen, gut 
ausgebildeten Augen, nicht bei Regenwetter oder in der 
brennenden Mittagshitze veredeln. Im kommenden Früh⸗ 
jahr wird dann der Wildling zehn Zentimeter über der 
austreibenden Veredelung weggeſchnitten, damit alle Kraft 
nunmehr dem Edeltriebe zukommt. Dieſer wird, um ihn 
vor dem Abbrechen zu ſchützen, an den Zapfen des Wild⸗ 
lings angeheftet. Sch. 
Das Stützen überlaſteter Aſte von Obſtbäumen. Der 
Schaden, der durch das Abbrechen reich mit Früchten bela⸗ 
dener, aber nicht geſtützter Aſte entſteht, iſt oft recht groß. 
Denn fürs erſte ſind meiſt nicht nur die Früchte wertlos, 
die durch ihr Gewicht den Schaden herbeiführten, ſondern 
der Baum iſt auf die Dauer eines weſentlichen Frucht⸗ 
trägers beraubt und außerdem in der Form vielfach auch 
ſtark verunſtaltet. Zudem ſind die durch das Brechen von 
Aſten entſtandenen Wunden, wenn ſie nicht ſorgfältig nach⸗ 
geſchnitten, geglättet und durch Auſſtreichen von Baumwachs 
gegen äußere Einflüſſe geſchützt werden, Urſache zu allerlei 
Krankheiten, wie Aſtkrebs, Fäule uſw. Für gewöhnlich be⸗ 
dient man ſich zum Stützen überlaſteter Aſte der Schöſſe von 
Waloͤbäumen, die an ihrer Spitze eine Aſtgabelung tragen, 
oder man verwendet Bohnenſtangen, an deren oberes Ende 


man ein kurzes Lattenſtück ſchräg nach oben als eigentlichen 
Aſtträger annagelt. Derartige Aſtſtützen haben den Nach⸗ 
teil, daß man ſie in verſchiedenen Längen benötigt, daß ſie 
ſich meiſt durchbiegen und bei Wind und Sturm leicht um⸗ 
fallen. Eine wirklich praktiſche Aſtſtütze wird hergeſtellt, 
indem man zwei Bohnenſtangen nahe ihrem oberen Ende 
mit einem in 8-Form geſchlungenen Stück Kokosſtrick leiſe 
verbindet und ihnen in ihrem unteren Ende durch ein mit 
zwei Löchern verſehenes, etwa 1 Zentimeter ſtarkes Brett⸗ 
chen eine zweite Stütze gibt. Letztere dient nicht nur dazu, 
ein ſeitliches Ausweichen der beiden Stangen bei wechſeln⸗ 
der Laſt zu verhindern, ſondern reguliert auch durch Höher⸗ 
oder Tieferſtellen die Höhe der Stütze ſelbſt und gibt letzte⸗ 
rer einen feſten Stand. Wird beim Anbringen oben in die 
Gabel ein alter Lappen, etwas Stroh oder Moos eingelegt, 
dann erhalten wir ſo eine Stütze, die feſtſteht, ſicher trägt 
und den Aſt vor Scheuerwunden behütet. = 
Neupflanzung von Erdbeeren. Für die Neuanlage von 
Erdͤbeerbeeten iſt die Zeit von Anfang Auguſt bis Anfang 
September am beſten geeignet. Der Gartenfreund muß 
alſo dafür ſorgen, daß zu dieſer Zeit ſchon kräftige und 
ſorgfältig behandelte Pflanzen zur Verfügung ſtehen, denn 
unter dieſer Vorausſetzung nur kann er ſchon im nächſten 
Frühjahr mit Erdbeeren rechnen. Soll keine neue Sorte im 
Garten gepflanzt werden, ſo kann man ſich das Pflanz⸗ 
material leicht ſelbſt heranziehen, denn die jungen Pflanzen 
entſtehen an den Ausläufern (Ranken), die die Erdbeere 
treibt. Man nimmt die jungen Pflanzen nur von den 
Büſchen, die beſonders kräftig ausgebildet ſind und reich 
tragen. Um zu erreichen, daß die jungen Pflanzen beim 
Umſetzen auf das neue Beet kräftige Ballen haben, iſt es 


behafteten Tieren ein. 


vorteilhaft, ſie zunächſt ins Miſtbeet oder auf ein gut bear⸗ 
beitetes Beet im Abſtand von 10 Zentimetern zu pflanzen. 
Hier bilden ſie zahlreiche Wurzeln (Abb. 1), wachſen dann 
ſpäter auf ihrem endgültigen Standort ſchnell an und kräf⸗ 
tig weiter, während direkt vom Mutterbeet verpflanzte 
(Abb. 2) nur langſam anwachſen und ſich bis zum Ende des 
Wachstums nicht ſo ſchnell entwickeln können. Gewöhnlich 
legt man die Beete im Garten etwa 1,20 Meter breit an 
und pflanzt dann drei Reihen. In den Reihen wählt man 
je nach der Sorte einen Abſtand von 30—50 Zentimeter. Bei 
der Pflanzung müſſen die Wurzeln gut ausgebreitet, mit 


Erde umgeben und feſt angedrückt werden. Die Herzblätter 
dürfen nicht mit Boden bedeckt werden, weil dann leicht 
Fäulnis eintritt. Kräftiges Angießen beſchleunigt das An⸗ 
wachſen. Als Abſchluß der Pflanzarbeit bedeckt man den 
Boden mit einer Schicht Stallmiſt und ſorgt im weiteren 
Verlauf durch Lockern des Bodens und Zufuhr von Jauche 
oder Kunſtdünger für eine kräftige Entwicklung 2 3 
zen. r. D. 


Geflügelzucht. 


Haltung und Zucht der Hühner im September. Die 
Mauſer iſt noch in vollem Gange. Manche Hennen federn 
ſogar noch ſpäter. Der frühe oder ſpäte Beginn der Mauſer 
hat mit dem Ertrage an Eiern nichts zu tun. Während des 
Federwechſels haben die Hühner zur Erneuerung des 
Federkleides viel animaliſche Stoffe nötig, müſſen über 
haupt ſorgſam gefüttert und gepflegt werden. Das Geger⸗ 
teil rächt ſich ſpäter bitter. Jetzt im September noch Eier 
für den Winterbedarf einzulegen, iſt ſehr zweckmäßig. Man 
verwende dazu aber nur ganz friſche Eier. Den Jung⸗ 
tieren ſind, wenn ſie drei Monate alt ſind, zur Kontrolle 
Jahresringe umzulegen. Auch in dieſem Monate bringt 
der Landwirt ſeine Hühner, junge und alte, noch mit dem 
Hühnerwagen auf die Felder. Die Junghähne ſind nicht 
zu ſpät zum Schlachten abzuſtoßen, da bei den hohen Futter⸗ 
preiſen an ihnen ſonſt nichts zu verdienen iſt. Auch die 
alten Zuchttiere müſſen fort, gleich bei Beginn der Mauſer; 
älter als drei Jahre dürfen ſie auf keinen Fall werden. 
Es iſt aber vergebliche Liebesmühe, ſie vorher noch etwas 
anmäſten zu wollen. Hennen, die jetzt noch glucken, ver⸗ 
treiben wir den Bruttrieb nicht; wir laſſen ſie vielmehr 
ruhig auf den Neſtern ſitzen, weil ſie ſo am ſchnellſten zu 
mauſern beginnen. — Die Truthühner kommen ge⸗ 
meinſam mit den Haushühnern auf die Felder. Für die 
Jungtiere iſt jetzt, wo ſich die bekannten Fleiſchknötchen ge⸗ 
bildet haben, die Zeit der Verluſte vorbei. Sie find nun. 
widerſtandsfähig. Im Gegenſatze zu den Junghähnen, 
deren Verkauf ſich erſt vom Februar ab lohnt, werden die 
auszumerzenden Zuchthähne jetzt geſchlachtet. — Die Perl⸗ 
hühner haben im September keine beſondere Abwartung 
nötig. Anfang des Monats ſtellen ſie in der Regel das 
Legegeſchäft ein. Paul Hohmann⸗Zerbſt. 

Auch Gänſe haben Bandwürmer! Beſonders in naſſen 
Jahren nehmen die Gänſe oft Bandwurmkeime auf der 
Weide auf. Sobald ſich der Bandwurm entwickelt hat, 
magern die Tiere trotz guter Futteraufnahme immer mehr 
ab. Schließlich laſſen fie die Flügel hängen und ſterben 
vor Entkräſtung. Erfolgreich gegen dieſe Schmarotzer iſt 
folgende Maßnahme: Man miſcht gepulverte Arekanuß mit 
Butter, formt Pillen und gibt dieſe den bandwurm⸗ 

Ps. 


Enten und Gänſe brauchen keine Sitzſtangen, weil fie 
zu ebener Erde nächtigen. Der Boden ſoll inſolgedeſſen mit 
Laub, Moos oder Torfmull bedeckt werden, damit die Tiere 
in der Winterkälte ſich auf kaltem Stallboden kein Reißen 


zuziehen. Ps. 
Bienenzucht. 
Wichtige, nicht überall beachtete Schleuderregeln. 


1. Oberſter Grundſatz: Der Honigraum dem Imker, der 
Brutraum den Bienen! Aus letzterem darf nur ausnahms⸗ 
weiſe dann Honig geſchleudert werden, wenn ſich dieſer für 
die Durchwinterung nicht eignet, und Ruhr hervorruft. 
Als ſolche Honigſorten kommen hauptſächlich der Koni⸗ 
feren- und in vielen Gegenden auch der Heidehonig in Be⸗ 
tracht. 2. Nur in der Stockwärme wird geſchleudert, d. h. 
die Waben kommen aus dem Aufſatze unmittelbar in den 
Schleuderraum, werden raſch entdeckelt und dann ſofort ge⸗ 
ſchleudert; dann fließt der Honig ſehr dünn aus. 3. Kein 
Raubbau! Nicht das letzte Tröpflein guten Sommerhonigs 
aus den Waben genommen in dem Wahne, daß der Aus⸗ 
fall ohne Bedenken durch Einfütterung von Zuckerlöſung 
arjeßt werden könnte! Honig iſt und bleibt natürlichſtes 
Futter für die Bienen. 4. Nicht den Geiz walten laſſen; 
auch an die Zeiten der Not für die Bienen und an die 
eigene Familie denken; nicht alles gleich zu Geld machen! 
Beim letzten Schleudern für jedes Kaſtenvolk zwei ge⸗ 
deckelte Honigwaben zurückſtellen! Es wird damit ein 
kleines Kapital auf hundertfache Zinſen angelegt. 5. Die 
friſch geſchleuderten Waben niemals vor dem Bienenhaus 
zum Auslecken hinlegen; das würde gefährliche Räuberei 
heraufbeſchwören. 6. Bei dem Schleudern ſich der größten 
Reinlichkeit befleißigen; die Seiher glatt auf den Honig⸗ 
gefäßen aufſtehen laſſen; dann kann keine Biene oder 
Stubenfliege in den Honig geraten. 7. Allen friſch ge⸗ 
ſchleuderten Honig an der Sonne und nach dem Schleudern 
im Spätſommer im Waſſerbade klären! Weigert. 


Für Haus und Herd. 


Einſuche Eierprobe. Für die Hausfrau iſt es immer 
eine ſehr unangenehme Sache, wenn bei Zubereitung einer 
Speiſe ſich ein Ei beim Zerſchlagen als nicht mehr einwand⸗ 
frei erweiſt. Wie manche Speiſe iſt dadurch nicht ſchon ver⸗ 
dorben, abgeſehen von dem pekuniären Verluſt. Ohgleich 
man dem Ei äußerlich ſein Alter nicht anſehen kann, gibt 
es doch ein ſehr einfaches Mittel, es auf ſeine Friſche zu 
eee eee Jedes Ei beſitzt bekanntlich im Innern, meiſt am 


Maſſenvorräte.— O Modu 


aller Arten und Formen, AlleeBäume, Zier⸗ 

ſträucher und Nadelbäume, Roſen, hoch und 

nieder, Perennen, ſowie alle anderen Baum⸗ 

ſchulartifel in anerkannt vorzüglicher Qua⸗ 
lität empfiehlt die == en 
Baumſchule Hans 

Brünn, Wienergaſſe 77 e ade 
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Herren Mühlenbesitzer 


der Mittel- und Kleinmühlen erhöhen 
ganz erheblich ihre Einnahmen durch 


Einstellung neuester Mahlmethoden 


welche geg. annehmb.Honorareinlang- 


jähr. durchaus erfahr. Faehm, erteilt, 
Führe Neubauten u. ee Aus. 
Nehme 


fechnischleitende Danerstellung 


. Noske, Byrigosatz, Wesora I 
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N Be quemste 


ſtumpfen Ende, eine Luftblaſe. Bei längerem 

Eies verdunſtet ein Teil des Eiinhaltes, die . 
arößer, das ſpezifiſche Gewicht des Eies dadurch geringer. 
Hierauf nun beruht die ſogenannte Schwimmprobe. Man 
löſt in einem Liter Waſſer 125 Gramm Kochſalz. In dieſe 


Löſung legt man die Eier. Friſche Eier liegen horizontal 
am Boden. Je älter das Ei iſt, um ſoſ mehr hebt ſich das 
ſtumpfe Ende. Ein etwa 8 Tage altes hebt ſich in einem 
Winkel von annähernd 45 Grad, ein drei Wochen altes von 
etwa 75 Grad, während ein vier Wochen altes nahezu auf 
der Spitze ſteht. Altere oder gar faule Eier werden ſchwe— 
ben oder ſchwimmen. Auf dieſe einfache Weiſe iſt es der 
Hausfrau leicht möglich, ihren Eiervorrat nach Friſche zu 
ſortieren. sch. 


Wurzelſalat. Man benötigt eine Sellerie, 2 rote Rüben, 
2 große gelbe Rüben, 2 Peterſilienwurzeln, 3 Schwarz- 
wurzeln, Eſſig Pfeffer und Salz. Die Wurzeln werden ein- 
zeln je nach ihrer Art weichgekocht und in Streifen geſchnit⸗ 
ten. Man macht den Salat entweder 1— 2 Stunden vorher 
wie gewöhnlichen Salat an oder man gibt ihn mit 
Mayonnaiſe. 


See EEE TEN TEE EEE EN CTTTTTRTRTTERTTTEEEHTTN 
das Wichtigste 
nicht vergessen: 
Generalver retung C. Pirscher, 


Allerbilligste 
Preise. 27. 


Zahlungs- 
bedingungen 


Es liegt in Ihrem eige- 
nen Interesse, wenn 
Sie vor Kauf einer 
Zentrifuge unser An- 
gebol einfordern. Sie 
kaufen bei uns be- 
deutend billiger, wo- 
von Sie sich durch 
eine Anfrage leicht 
überzeugen können, 


Zuchigut 


5. Wyrzysk Wik. 
anbietet aus gesundem Stall 


und Cornwall 


beide Rassen anerkannt durch 
Wielkp. Izba Rolnieza, Poznan 34. 


außerdem deckfähige beste 
Zuchtbullen - Herdbuchherde. 
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